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ELFTES CAP1TEL .
Polyklet

’s Kunstcharaktcr .

Uio zu einem klaren Gesainmtbilde von dem Kunstcharakter Polyklet ’s und zu
einer gerechten Würdigung seiner eigenthiimliclien Verdienste zu gelangen , werden
wir am besten thun , seinen Kreis zunächst durch die Vergleichung mit dem seiner
beiden grossen Zeitgenossen Phidias und Myron negativ zu umgrenzen.

Wir haben nachzuweisen versucht , dass bei Phidias , so bedeutend seine Lei¬
stungen in jedem anderen Betracht sein mochten , der Schwerpunkt in das geistige
Schaffen fällt , dass Phidias als Idealbildner im eigentlichen Verstände vom Übersinn¬
lichen ausging , und dieses in der entsprechenden , aber dem geistigen Inhalt durch¬
aus untergeordneten Form zu verkörpern und zur Anschauung zu bringen wusste,
und wir haben gesehn , dass auch die Alten das Kunstprincip des Phidias durchaus
so aufgefasst , und in verschiedenen, aber innerlich übereinstimmenden Ausdrücken
bezeichnet haben.

Durchmustern wir nun die nicht wenigen Urteile der Alten über Polyldet , so
treffen wir nirgend , ausser in einer gleich zu besprechenden Stelle auf Zeugnisse für
ein ähnliches Schaffen , und überblicken wir die Werke des Meisters , so werden wir
uns für berechtigt halten dürfen , auszusprechen, dass Polyklet nicht Idealbildner gewesen
sei , wenigstens nicht in dem Wortverslande, den ein gewissenhafter Sprachgebrauch
festhalten muss . Allerdings stellt ein Ausspruch des Dionvsios von Ilalikarnass Po¬
lyklet neben Pliidias hinsichtlich des Ernsten , Grossartigen und Würdevollen gegen¬
über den durch Zierlichkeit und Anmuth charakterisirten Kalamis und Kallimaclios ;
allerdings sagt Dionysios , dass diese Letzteren glücklicher seien in den geringeren
und menschlichen Gegenständen , jene in den grösseren und göttlichen . Allein zunächst
werden wir in Bezug auf die erste Hälfte dieses Urteils sagen dürfen , dass Ernst
und Würde , die wir in Polyklet ’s Werken im vollen Masse anzuerkennen haben,
einen idealen Inhalt oder eine ideale Tendenz der Kunst keineswegs voraussetzen ,
dass wir also in diesem Betracht den Gegensatz , in welchen Polyklet mit Phidias
zusammen gegen Kalamis und Kallimaclios gestellt wird , durchaus anerkennen dür¬
fen , ohne unseren Hauptsatz zu gefährden . Für den zweiten Theil dieses Zeugnisses
aber , in welchem Polyklet wie Phidias glücklicher in göttlichen als in menschlichen
Gegenständen genannt wird , müssen wir die allgemeine Giltigkeit in Abrede stellen ,
und thun dies , gestützt auf keinen geringeren Gewährsmann als Quintilian , der von
Polyklet aussagt, dass , während er die menschlichen Formen mit dem höchsten Masse
würdevoller Schönheit über alle Wirklichkeit hinaus ausstattete , er die Erhaben¬
heit der Götter nicht erreicht habe . Damit wollen wir aber das Urteil des Dio¬
nysios nicht als schlechthin verkehrt und irrig bezeichnen , im Gegentheil erkennen
wir dasselbe in Beziehung auf die Statue der Here durchaus an . Denn die Here
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war ein Idealbild , wie es nur immer eines gegeben bat , denen des Phidias in jederWeise ebenbürtig . Hatte Dionysios dies Werk im Sinne , so durfte er olme allen
Zweifel Polyklet als gleichgearteten Genossen neben Phidias und gegenüber Kala-
mis und Kallimachos nennen . Aber auch nur in Rücksicht auf dies eine Werk , in
welchem , das dürfen wir — abgesebn von dem , w;as wir über die Eigentüm¬
lichkeit des Ideals der Here noch zu sagen haben — wohl behaupten , Polyklet
das eigentliche Gebiet , die besondere Sphäre seiner Kunst verlassen und überschrit¬
ten hat , so dass wiederum im Hinblick auf die anderen Werke des Meisters von Ar-
gos Quintilian ’s Zeugniss vollkommen zu Rechte besteht , Polyklet habe (im Übrigen)
die Erhabenheit der Götter nicht erreicht . Damit aber dieser Ausspruch nicht in
irgend einer Weise missverstanden und als ein Tadel gedeutet werde , fügen wir gleich
hinzu , Polyklet hat die Erhabenheit der Götter nicht erreichen oder nicht darstellen
wollen , er hat überhaupt keine Götter , ja keine idealen , keine solchen Gegen¬
stände dargestellt , bei denen das Hauptgewicht auf den geistigen Gehalt fiel . Man
halte mir nicht den Hermes entgegen , denn , wollten wir selbst anerkennen , was
wir in Abrede stellen , dass Polyklet das kanonische Ideal des Hermes geschaffen
habe , so müssten wir immer noch darauf hin weisen , dass bei Hermes von göttlicher
Erhabenheit nicht die Rede sein kann , und dass er von allen Göttern des Olymps
am wenigsten göttlich , am wenigsten ideal im eigentlichsten Sinne ist ; wohl aber ist
Hermes als Muster und Vorbild jugendlicher Körperkraft und Gewandtheit eine Gestalt,
welche sich mit den athletischen Jünglingsgestalten Polyklet’s aus rein menschlichem
Kreise wesentlich in eine Reibe stellt . Von den übrigen Werken des argivischen
Meisters sind die beiden Statuen des Herakles und die Amazone allerdings in sofern
Idealbilder , als weder Herakles noch die Amazone in der Wirklichkeit existirten , aber
im eigentlichen Wortverstande des Ideals , wonach dasselbe auf einem Übersinnlichen
beruht , sind weder Herakles noch die Amazone Idealgestalten . Wir haben schon
bei früheren Gelegenheiten , und wiederum oben in der Aufzählung von Polyklet’s
Werken , daraufhingewiesen , dass Herakles durch die ganze antike Kunst der Repräsen¬
tant der höchsten Körperkraft ist , und dass bei ihm , mögen die Situationen , in de¬
nen der Heros aufgefasst wird , sein welche sie wollen , der Hauptaccent der Dar¬
stellung unausweichlich auf die Aus - und Durchbildung des Körperlichen fällt. Und
wenngleich wir wjeit davon entfernt sind , in Polyklet

’
s Heraklesgestalten jenen Über¬

schwang der körperlichen Massenhaftigkeit und der Muskelfülle anzunehmen , welche
wir aus späteren , w'ie es scheint besonders durch Lysippos angeregten Darstellungen
des Heros kennen , so können wir doch auch sie , wie den Hermes , nur als Glieder

jener Reihe von Polyklet gebildeter athletischer Figuren betrachten , auf denen sein
Ruhm eigentlich beruhte . Ähnliches wie vom Herakles muss ich in Rezug auf das
Wesentliche der Darstellung von den Amazonen behaupten . Mögen die Situationen , in
welchen diese Männinnen , siegend oder feindlicher Kraft unterlegen , gebildet werden ,
noch so sehr im Stande sein , seelische Bewegungen zu offenbaren und im Beschauer

anzuregen , immer bleibt es eine eigonthümliche Durchbildung der Körperformen ,
bleibt es die Darstellung der Weiblichkeit in ihrer grösstmöglichen Entäusserung vom

specifisch Weiblichen , besonders von aller Weichheit und Schwäche , was die Ama¬

zonen zu Amazonen macht . Daher kann in diesem besonderen Vorwuif nui dei

Künstler das Vollendete leisten , welcher den menschlichen Körper zum Gegenstände
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seiner speciellsten Studien gemacht hat , und aus dem so erworbenen Wissen heraus
im Stande ist , denselben in der hier erforderlichen Abweichung vom Wirklichen und
in der Steigerung über das Wirkliche hinaus , und dennoch mit Einhaltung der Gren¬
zen der Naturwahrheit darzustellen , und daher ist cs erklärlich , wie Polyklet , bei dem
wir die genauesten Studien des menschlichen Körpers besonders zu betonen haben
werden , mit seiner Amazone den Preis selbst über die des Phidias davontrug , selbst
wenn diese letztere an geistigem Gehalt die seinige überragt haben mag . Was wir
ausser den berührten von Werken Polyklet ’s kennen , gehört dem Gebiete des Rein-
menschlichen an , und zwar sind unter diesen Werken nicht allein die neben der
Here berühmtesten des Meisters , sondern diejenigen , durch welche er am entschie¬
densten und am eigenthümlichsten auf die griechische Kunst eingewirkt hat , und
folglich diejenigen , welche für Polyklet ’s Kunstrichtung am meisten charakteristisch
sind und seine Bedeutung in der Kunstgeschichte begründen. Das sind die verschie¬
denen .Jünglingsgestalten , die ich im vorigen Capitel als athletische Genrebilder be¬
zeichnet habe , und zu denen sich in den Kanephoren und Astragalizonten zwei Werke
aus dem Gebiete des reinen Genre gesellen .

Wenn wir glauben dürfen , durch das Bisherige Polyklet ’s Kunstkreis gegen den¬
jenigen des Phidias hinlänglich abgegrenzt, die Grundverschiedenbeit im Kunstprincip
dieser beiden Meister fühlbar gemacht zu haben , so wird es jetzt unsere Aufgabe
sein , darzulegen , worin die Unterschiede der Kunst des Mvron lind Polyklet bestehn,
deren Hauptgegenstände einem und demselben Gebiete angeboren. Denn Myron ’s
Ruhm beruht , ausser auf den Thierbildungen, gleich demjenigen Polyklet ’s auf athle¬
tischen Genrebildern , und auch das reine Genre finden wir bei Myron und bei den
Künstlern wieder, die sich Myron ’s Tendenzen angeschlossen zu haben scheinen .

Wir haben gesehn , dass die alten Kunsturteile an Myron ’s Werken mehr als
alles Andere die hohe Lebendigkeit preisen , während daneben die Mannigfaltigkeit
der Darstellungen hervorgehoben wird und ausgesagt, Myron habe Polyklet im Reich¬
thum des Rhythmus übertroffen. Eine genauere Prüfung der bekannteren Werke My¬
ron ’s hat uns zur vollkommenen Anerkennung der antiken Charakteristik desselben
geführt ; wir haben überdies gefunden , dass Myron das menschliche Leben in inten¬
siver Function auffasst und flüchtig vorübereilende Momente der höchsten Bewegtheit
zu fixiren weiss . Wenden wir uns zu Polyklet , so finden wir in den alten Urteilen
über ihn nirgend ein Wort , welches die Lebendigkeit seiner Darstellungen hervor¬
höbe , nirgend ein solches , das sich auf Mannigfaltigkeit der Gegenstände , auf In¬
teresse der Situation , auf Kühnheit der Composition bezöge , seine Werke aber zei¬
gen uns , mit Ausnahme des die Hydra bekämpfenden Herakles , lauter ruhige Gestal¬
ten , bei denen die Handlung von durchaus untergeordneter Bedeutung und die Be¬
wegung in der Art gemässigt ist , dass sie als solche kaum in Anschlag kommt und
nur bestimmt ist , den ruhenden Körper in verschiedener Stellung oder Gliederlage
zu zeigen . Als Beispiel kann uns der in einer oben mitgetheilten Nachahmung er¬
haltene Diadumenos gelten . Er bildet den conträrsten Gegensatz zum Diskoboi My¬
ron’s ; dort die höchste Energie , hier die grösste Gemessenheit der Bewegung ; dort
eine momentane, hier eine länger dauernde Handlung; dort die concentrirteste An¬
spannung der Kraft , hier eine bequeme Lässigkeit ; dort der verschlungenste und
kühnste , hier der denkbar einfachste Rhythmus ; dort eine Action , die als solche
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sofort Blick und Interesse fesselt , und uns erst bei längerer Betrachtung die Vor-
trefl'lichkeit der Darstellung des Körpers wahrnehmen lässt , hier eine Stellung , die
gleichsam wie ein Act nur dazu ersonnen scheint , um uns den Körper in einer zur
Betrachtung und zum Genuss seiner Schönheit günstigen Lage darzustellen , und auf
deren Bedeutung wir erst nach längerer Betrachtung der Statue aufmerksam werden .

Gegenüber dem ruhigen Stande der meisten polykletischen Statuen ist uns ein
Ausspruch des Plinius von nicht geringer Wichtigkeit , welcher ein Mittel angeht,
durch das der Meister die Gefahr der Monotonie in den Stellungen vermieden hat.
Eigentluimlich , sagt Plinius , ist es . Polyklet , ersonnen zu haben , dass seine Statuen
auf einem Fusse ausruhen . Die ältere Kunst liess ihre ruhig stehenden Statuen ,
und nur von solchen kann hier überhaupt die Bede sein , mit beiden Füssen fest
auf dem Boden stehn , vertheilte die Last des Körpers gleichmässig auf beide Beine,
was nicht am wenigsten dazu beiträgt , der ganzen Haltung des Körpers etwas gleich¬
mässig Abgewogenes , Gebundenes , Schwerfälliges zu verleihen , um zwrar um so
mehr , je weniger wir thatsächlich einen derartigen Stand einzunehmen pflegen . Denn
wenn wir ungezwungen stehn , lassen wir abwechselnd den einen um den anderen Fuss
die Last des Körpers tragen . Dies ist es , was nach Plinius Polyklet zuerst beobachtete
und in die Kunst einführte , und dies ist es , wodurch er die ruhigen Stellungen seiner
Statuen von allem Gebundenen und Einförmigen befreite , indem er ihnen den gefäl¬
ligen Gegensatz einer tragenden und einer getragenen Seite verlieh. Diese Neuerung
scheint so nahe zu liegen , dass man sich schwer entschlossen hat , sie mit Plinius

Polyklet zuzusprechen , indem man darauf hinwies , Phidias könne sie unmöglich
nicht ebenfalls gefunden und angewandt haben . Allein erstens fragt es sich doch
noch , besonders gegenüber dem ausdrücklichen Zeugniss des Plinius , ob dies der
Fall war , zweitens , war es der Fall , so mag Phidias dies von seinem Zeitgenossen
und Mitschüler gelernt haben , dem also die Ehre der Erfindung bliehe , und endlich
war diese Neuerung für Polyklet ’s Kunst von einer ganz anderen principiellen Bedeu¬

tung als für die phidiassische , denn offenbar tritt ihr Werth in besonderem Masse in

unbekleideten Statuen hervor , deren Anmuth bei ruhiger Haltung wesentlich auf dein

Contrast der tragenden und getragenen Körperhälfte beruht . Und wenn wir nun

bei demselben kundigen Schriftsteller (Auctor ad Herenn .) , der an Myron
’s Werken

den Kopf , an denen des Praxiteles die Arme besonders lobt , an Polyklet
’s Statuen

den Rumpf als das Vorzüglichste gepriesen finden , so müssen wir dies allerdings
zum Theil auf die sorgfältig beobachteten Proportionen bezielm , aber wir sind gewiss

berechtigt , dies Lob zum anderen Theil aus der Anmuth in Stellung und Haltung des

Rumpfes abzuleiten , welche auf dem rhythmisch fein durchgeführten Reflex des

Standes auf einem Beine beruht .
Nach den bisherigen meist negativen Bestimmungen der Kunstsphäre Polyklet’s

dürften wir im Stande sein , das Princip und den Charakter derselben in einem

kurzen positiven Satze auszusprechen . Polyklet ist derjenige Künstler , welcher die

Schönheit des menschlichen Körpers als Ausgangs - und Zielpunkt seines Bildens

betrachtet , welcher die menschliche Gestalt in ihrer vollkommensten Norm

und in ihrer reinsten Verklärung darzustellen strebt .
Eine solche durchaus normale , vollkommene und makellose Schönheit fand Po¬

lyklet. natürlich in der Wirklichkeit auch unter dem schönen Griechenvolke nirgend
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vor , sie war das Product seines künstlerischen Sinnens. Aber nimmer konnte der
Meister zu deren Bewusstsein und geistiger Anschauung auf einem anderen Wege
gelangen , als auf demjenigen der Beobachtung des in der Wirklichkeit Gegebenen .
Ich will nicht gegen diejenigen streiten , welche von einer „ Idee des menschlichen
Körpers“ reden , denn das könnte ein Streit um Worte werden , aber ich behaupte
aufs entschiedenste, dass eine solche „ Idee “

(nämlich die ultima generis species )
nicht das Product der freischaffenden Phantasie , sondern nur das Resultat der Ab-
straction aus sinnlich Wahrgenommenem und Beobachtetem sein kann.

Schon wegen dieser allgemeinen Nothwendigkeit würden wir berechtigt sein zu
sagen , dass Polyklet bei seinen Schöpfungen von den umfassendsten Studien des
menschlichen Körpers in seiner individuellen Existenz ausgegangen sein muss . Aber
diese seine Studien werden uns aufs bestimmteste dadurch verbürgt , dass wir von
einer Schrift des Künstlers wissen , in welcher er seine Resultate wissenschaftlich
niederlegte . Diese Schrift war eine Proportionslehre der menschlichen Gestalt , und
gab , wie uns Galenus überliefert , die normalen Verhältnisse aller einzelnen Körper “
theile zu einander und zum Ganzen in festem Zahlenausdruck an . Genau nach den
Resultaten dieser Studien arbeitete nun aber Polyklet auch eine Normalgestalt , in
der er seine Lehre gleichsam thatsächlich machte und erprobte ; das war der schon
genannte Doryphoros , den nach Plinius’ Bericht , die Künstler auch den „ Kanon (das
Musterbild )

“ nannten , indem sie aus demselben w7ie aus einem Gesetzbuche die Nor¬
men der Kunst und Schönheit entnahmen , in welchem also Polyklet , wie Plinius
hinzufügt , allein von allen Menschen in einem Kunstwerke ein Lehrbuch der Kunst
hinterlassen hatte 94) .

Über das Wesen und die Eigenthümlichkeit der polykletischen Proportionslehre
und Normalgestalt sind wir leider nicht mit Sicherheit unterrichtet , denn die Urteile
und Lobsprüche der Alten in Bezug auf Polyklefs Statuen beschränken sich auf Aus¬
drücke , die sich eigentlich von selbst verstehn und nur die Anerkennung enthalten,
Polyklefs Gestalten seien wirklich normal , von jedem Extrem entfernt , im höchsten
Grade massvoll . Möglich ist es allerdings , dass die von Vitruv (3,1 ) bewahrte Pro¬
portionslehre, welche das Verhältniss der einzelnen Körpertheile zum Ganzen in festen
Zahlen ausdrückt und von der der alte Zeuge sagt , nach diesen Massen haben sich
die berühmten alten Maler und Bildner gerichtet — möglich , sagen wir , ist es , dass
diese Lehre im Wesentlichen , ja vielleicht im Einzelnen , auf derjenigen Polyklefs be¬
ruht , aber bezeugt ist es nicht und bisher auch noch nicht ausgemacht . Die erhal¬
tene Nachbildung endlich eines polykletischen Werkes , abgeselm davon , dass es nicht
die des „ Kanon “ ist , kann uns nur ganz im Allgemeinen leiten , da uns die Genauig¬
keit der Copie nicht verbürgt ist und ein Zweifel an derselben um so eher aufkom -
men kann , je schwieriger die genaue Wahrung der Feinheiten in den Proportionen
bei der Übertragung eines Erz Werkes in Marmor ist . Ja , streng genommen ist eine
genaue Wiedergabe der Verhältnisse in dieser Übertragung kaum möglich , falls eine
künstlerisch ähnliche Wirkung hervorgebracht werden sollte ; denn die gemessen gleich
mächtige Form erscheint im Marmor als einem hellen Material breiter und mächtiger
als im dunkeln Erz , und die gleich erscheinende wird sich , gemessen , als schmäch¬
tiger darstellen. Entweder der Schein der Ähnlichkeit muss demnach geopfert wer¬
den , oder die thatsächliche Gleichheit des Masses , welches von beiden aber in unserer
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lärnesisehen Statue gewahrt worden , ist eine Frage , über die ich nicht absprechen mag,
am wenigsten ohne Kenntniss des Originals . Den einzigen positiven Anhalt zur Ver¬
gegenwärtigung der von Polyklet für normal gehaltenen Proportionen haben wir in
den Nachrichten über diejenigen Neuerungen , welche Lysippos mit den Proportionen
vornalnn , die aber nicht hier , sondern erst bei Besprechung dieses Künstlers erör¬
tert und gewürdigt werden können .

Wenngleich wir aber auch die besondere Beschaffenheit der von Polyklet geschaf¬
fenen Mustergestalt nicht mit Sicherheit nachzmveiscn vermögen , so können wir doch
begreifen , dass er durch die Aufstellung einer solchen der Kunst einen Dienst ge¬
leistet hat , dessen Wichtigkeit die Künstler erkannten , welche aus Polyklet’

s „ Ka¬
non “ wie aijs einem Gesetzbuche die Norm und Regel der Schönheit ableiteten und
denselben als Massstab ihrer eigenen Productionen benutzten . Wir brauchen uns nur
zu fragen , zu welchem Zwecke unsere Künstlerjugend angehalten wird nach der

„ Antike “ zu zeichnen , um uns des Vortheils bewusst zu werden , welcher der grie¬
chischen Kunst aus dem Vorhandensein eines solchen Vorbildes erwuchs . Unsere
Kunstjünger zeichnen nach der Antike viel weniger , was allerdings eine Hauptsache
Wäre , um die Gestaltung der Musculatur in ihrer Thätigkeit genau kennen zu ler¬
nen , denn zu diesem Zwecke wird „ Act “ gezeichnet , freilich , wenn dies hier im
Vorbeigehn berührt werden darf , mit zweifelhaftem Gewinn , da man das lebendige
Modell nicht allein in ruhiger Stellung studirt , sondern auch in sogenannten Bewe¬

gungen , bei denen die Gestaltung der Musculatur immer unrichtig werden muss ,
weil die Bewegungen nicht als Functionen des Körpers wirklich gemacht , sondern ,
um der Beobachtung Zeit zu geben , nur in ihrem äusserlichen Schema künstlich
üxirt werden ; sondern wir zeichnen antike Statuen wesentlich , um uns eine Summe
wahrhaft schöner und mustergiltiger Formen zu erwerben . Denn es ist nicht Jeder¬
manns Sache , diese aus der individuellen Wirklichkeit abzuleiten . Was unseren
Künstlern die Antike , zum Theil selbst die nicht durchaus mustergiltige ist , das war
den griechischen Künstlern Polyklet

’s absolut vollkommene Normalgestalt , die z . B . ein
Meister wie Lysippos , gradezu seinen Lehrmeister nannte .

Obgleich nun aber Polyklet in seinem Kanon ein durchaus reines Muster hin¬

gestellt , in demselben seine wissenschaftliche und künstlerische Überzeugung von der
vollkommensten Schönheit des menschlichen Körpers niedergelegt hat , so würde man
doch den Charakter seiner Kunst sehr missverstehn , wenn man glaubte , der Mei¬

ster habe sich darauf beschränkt , diese erkannte Norm und nur diese Norm wieder

und immer wieder darzustellen . Im Gegentheil verbürgt uns die Bezeichnung seines

Diadumenos als „ weicher Jüngling “ neben seinem Doryphoros als „ mannhafter

Knabe “
, und dürfen wir mit Sicherheit aus seinen Darstellungen des Hermes und

Herakles und der Amazone folgern , dass Polyklet auch die mannigfaltigen Modi-

fleationen der absoluten Normalschönheit durch zarteres und reiferes Alter , grössere
oder geringere athletische Ausbildung des Körpers wohl aufzufassen und wiederzuge¬
hen wusste . Immer jedoch innerhalb einer gewissen Grenze . Das bezeugt uns ausser

der Prüfung der Gegenstände des Meisters Quintilian besonders in den Morten , Po¬

lyklet habe das reifere Alter vermieden und Nichts über glatte Wangen hinaus ge¬

wagt . Das ist bei einem Künstler , dessen Streben die Darstellung der reinsten

Schönheit des menschlichen Körpers ist , vollkommen in der Ordnung ; denn noimal -
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schön ist der menschliche Körper nur innerhalb einer gewissen Altersgrenze , der reiferen
Jugend , welche Quintilian als die Zeit der glatten Wangen bezeichnet. Und demge¬
mäss finden wir unter den Werken Polyldet ’s , abgesehn von der Here , die , wie gesagt ,
über die eigentliche Sphäre des Meisters hinausliegt und vielleicht von dem Porträt
Artemon ’s , welches ebenfalls dem Kreise Polyklet ’s nicht entspricht , nur jugendliche
Gestalten , als deren jüngste wir die knöchelspielenden Knaben , und als deren reifste
und ausgewirkteste wir die Statuen des Herakles betrachten dürfen.

Schon aus diesem verhältnissmässig beschränkten Kreise der Darstellungen Po¬
lyklet ’

s wird sich die Rechtfertigung eines leisen Tadels ergeben , den Varro (bei Pli-
nius) gegen den Meister ausspricht : seine Werke seien fast wie nach einem Modell
(paene ad unum exemplum 95) gemacht . Von der hier hervorgehobenen Gleichförmigkeit ,
auf welche es auch zielt , wenn Quintilian dem Polyklet Erhabenheit (pondus) abspricht,
werden wir den Künstler nicht freisprechen können , wir mögen die Blicke richten
auf die Gegenstände , auf die Situationen, auf die Handlung, oder auf den geistigen
Gehalt seiner Statuen. Je mehr wir aber hiernach in Gefahr gerathen , Polyklet ’s
Kunst zu unterschätzen , um so nachdrücklicher haben wir auf die Lobsprüche hiu-
zuweisen , welche seinen Werken ertheilt werden , auf die einstimmige Bewunderung
des Alterthums , welche nicht ansteht , Polyklet trotz der Beschränktheit seines Kunst¬
kreises , Phidias als ebenbürtig zur Seite zu stellen . „ Sorgfalt und würdevolle Schön¬
heit (deeor ) ,

“ sagt Quintilian in der schon einige Male berührten Stelle , „ zeichnen
Polyklet vor allen anderen Künstlern aus , aber , wenngleich ihm von dem grössten
Theil der Menschen die Palme zuerkannt wird , müssen wir doch , um Allen gerecht
zu werden , sagen , dass ihm die Erhabenheit abgeht; die Schönheit der menschlichen
Gestalt hat er Uber alles erfalirungsmässig Gegebene (supra verum ) hinaus gesteigert,
die Majestät der Götter freilich nicht erreicht. “ Und mit diesem Lobe der vollen¬
deten Schönheit polykletischer Werke stimmen Andere überein , ja , wo ein Muster
einer regelmässigen Schönheit aufgestellt werden soll , da wird auf Polyklet ’s Statuen
verwiesen , während nicht allein Quintilian diese Schönheit eine würdevolle nennt ,
sondern auch der schon früher einmal angezogene Ausspruch Ciceros , vollkommen
schön seien wenigstens nach seinem Bedünken Polyklet

’s Werke , uns erkennen lässt,
diese Schönheit sei nicht jene sinnlich reizende, welche der grossen Menge gefällt ,
sondern eine ernstgefasste, welche die Bewunderung des Kenners erregt.

Wir modernen Menschen sind kaum im Stande , diese hohe Auszeichnung Poly¬
klet ’s zu würdigen , weil wir die Schönheit des Körpers , in der Polyklet das Höchste
leistete , kennen zu lernen wenig Gelegenheit haben , und weil schon in Folge des¬
sen unser Formgefühl ungleich weniger entwickelt ist , als es das der alten Griechen
mit ihrem Schönheitscultus war ; uns wird immer der ideal schaffende , grosse Ideen
verkörpernde Künstler der grössere und bewunderungswürdigere sein , aber wir sollen
uns hüten , diesen subjectiven Massstab an die alte Kunst und ihre Leistungen an¬
zulegen . Und wenn wir namentlich an einem umfassenden Studium der Antike un -
sern Formensinn und unser Gefühl für Schönheit üben , wenn wir dann vor einem
musterhaften Werke uns bewusst werden , in welchem Grade , ganz abgesehn vom
Gegenstände und vom Gehalt , die Form als solche uns zu entzücken vermag, so
werden wir einsehn , auf welcher Höhe der Künstler stand , dem in dieser Beziehung
„von dem grössten Theil der Menschen die Palme zuerkannt wurde“

, welche wahr-
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halt grosse künstlerische Begabung dazu gehörte , um Werke zu schaffen , welche bei
ungleich geringerem geistigen Gehalt den vorzüglichsten Leistungen eines Phidias an
die Seite gestellt wurden .

Das Streben nach vollkommener Formschönheit gesellte sich bei Polyklet mit der
höchsten Vollendung im Reintechnischen . Auch in Bezug auf dieses war der Kreis
Polyklet ’s beschränkt , denn er war wesentlich Metallarbeiter (Erzgiesser und Ciseleur) ,
und hat , so viel wir wissen , nur in seiner Here eine andere Technik , die Goldelfen¬
beinbildnerei in Anwendung gebracht . Und doch wird grade in Bezug auf das Mach¬
werk (Texvrj ) Polyklet ’s Here von Strabon selbst noch über die Schöpfungen des Phi¬
dias gestellt . Und eben so heisst es von der Kunst des Ciseleurs (der Toreutik ) hei
Plinius , dass wie Phidias sie offenbart und gelehrt , Polyklet dieselbe zur Vollendung
gebracht und so durchgebildet habe , wie Phidias sie begründete . Wenngleich aber
die Toreutik zunächst sich mit der selbständigen Herstellung von Werken im Klei¬
net und Feinen beschäftigt , und wenngleich Polyklet wie Phidias sich mit derglei¬
chen Arbeiten befasst hat , so kommt sie doch auch bei Erzgusswerken und bei der
Herstellung von Goldelfenbeinstatuen zu deren letzter Vollendung in Anwendung .
Und eben in dieser feinsten Durchbildung der Form war Polyklet ausgezeichnet , wie
dies nicht allein Quintilian bekundet , der ihm Sorgfalt neben der Schönheit im höch¬
sten Masse zuspricht , sondern wie das auch aus einem Ausspruche hervorgeht , den
Plutarch dem Meister selbst in den Mund legt des Sinnes : das Werk werde dann
am schwersten , wenn das Thonmodell bis zur Darstellung der letzten Feinheiten ge¬
kommen sei , ein Ausspruch , der sich besonders gnt bei einem Künstlern begreift ,
der nicht grossartige Gedanken zu bewältigen hat , und dessen Vorzüge mehr im
formellen als im reingeistigen Theile der Arbeit bestehn . Wenn wir nun aber nicht

vergessen , wie nahe dieser höchsten Durchbildung der Form die Gefahr der geleck¬
ten Glätte lag , die Klippe , an der Kallimachos scheiterte , so werden wir es empfin¬
den , welches Mass echtkünstlerischer Begabtheit dazu gehört , um auch hier Polyklet
vollkommen innerhalb der richtigen Grenzen zu halten .

Wenn wir nun glauben dürfen , durch das Bisherige ein einheitliches und con-

sequentes Bild vom Kunstcharakter Polyklet ’s gemäss den Urteilen der Alten aufgc-
stellt und unsern Lesern zum Bewusstsein gebracht zu haben , welch eine höchst

glückliche Ergänzung der Leistungen des Phidias und der Seinen der griechischen
Bildnerei in denen Polyklet ’s erwuchs , so hleibt uns nur noch eine Schlussbemer¬

kung über das einzige Werk des Meisters , dessen Charakter sich von dem seiner

übrigen Schöpfungen abscheidet , über die Here . Dass die Here als reines Idealbild
einem wesentlich anderen Gebiete als die anderen Werke Polyklet ’s angehört , sollte
nie verschwiegen oder vertuscht werden ; haben wir dies aber vorweg anerkannt , so
dürfen wir wohl behaupten , dass von allen Götteridealen grade Here etwa nebst He-

stia am ebesten von einem Künstler wie Polyklet erreicht werden konnte . Denn Here,
wreder Jungfrau noch Mutter , sondern Gattin des Zeus , stellt das Weib in ihrer reifsten

aber massvollsten Entwickelung dar ; wohl ist sie auch , um Brunn s Worte zu gebrau¬
chen , Königin des Himmels , aber an Gewalt Zeus nicht gleich , Ehrfurcht gebietend
mehr durch den Ernst der Weiblichkeit als durch wirkliche Kraft : also ein Muster¬

bild der ehrbarsten Würdigkeit und der reinsten Frauenschönheit . Und wenn man

das als richtig anerkennt , was ich über das polykletische Hereideal oben ausgesprochen
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habe , in welchem die Ehegöttin neben der Königin des Olymps zur Erscheinung kam,
so darf wohl daran erinnert werden , dass in ihr nicht sowohl eine erhabene Vor¬
stellung wie die des Weltherrschers Form gewann , als vielmehr ein sinnig tiefer
Gedanke , und dass , wie Ilere selbst nicht , im eigentlichen Sinne genial ist , ihr
Ideal auch von einem Künstler geschallen werden konnte , der , ohne hohen genialen
Ideenflug , seine Werke mehr reflectireud als in poetischer Begeisterung hervorbrachte.

ZWÖLFTES CAPITEL .
Bie Schiller und Genossen PolykleFs . §

Gleichwie an Phidias und Myron schloss sich an Polyklet eine Anzahl jüngerer
Künstler als Schüler an , welche sogar hei ihm bedeutender ist als hei seinen beiden
grossen Zeitgenossen . Denn als Schüler Polyldet ’s in ganz eigentlichem Sinne nennt
Plinius allein sieben Künstler (den Argiver Asopodoros , Alexis , Aristides , Pbrynon,
Deinem , Athenodoros und Dameas aus Kleitor in Arkadien ) , zu denen wir aus an¬
deren Quellen noch zwei (einen jüngeren Kanachos von Sikyon und Periklytos wahr¬
scheinlich ebendaher) feigen können. Die Thatsache , dass Polyklet eine bedeutende
Schule um sich versammelte , ist aus dem Charakter seiner Kunst leicht erklärlich ;
denn das was Polyklet in ganz besonderem Masse auszeichnet, Feinheit der äusse¬
ren Technik und die Beobachtung des Gesetzes der normalen Schönheit ist ja das
eigentlich Lehrbare der bildenden Kunst , während die grossen Ideen eines Phidias
durch Lehre gar nicht und der lebenswarme Naturalismus Myron ’s höchstens in sei¬
nen äusseren Merkmalen überliefert werden kann . Phidias’ und Myron ’s Kunst musste
wesentlich durch Beispiel und Vorbild anregend und entzündend wirken , konnte dies
aber unfehlbar nur bei Künstlern , die von der gütigen Natur mit einer gewissen
Congenialität mit den Meistern ausgerüstet waren ; daher kommt es , dass wir die
Schüler des Phidias und Myron als Künstler finden , die ihre höchst ehrenvolle ja
ausgezeichnete Stelle in der Kunstgeschichte einnehmen. Nun ist freilich das , was
Polyklet zum wahrhaft grossen Künstler machte , der feine Formsinn , das lebendige
Gefühl für die reine Schönheit eben so wohl eine Gabe des Genius , die nimmer
übertragen werden kann , wohl aber mochten massig begabte Menschen mit Beeilt
glauben , eher auf dem Kunstgebiete Polyklet ’s , als auf dem eines Phidias und Myron
zu einer gewissen Tüchtigkeit zu gelangen , und der Art scheint denn wirklich die
Mehrzahl der oben genannten Schüler Polyklet ’s gewesen zu sein , welche auch der
überwiegenden Mehrzahl nach Argiver oder Sikyonier waren , wenn wir es nicht
als einen ziemlich unbegreiflichen Zufall betrachten sollen , dass wir sechs der sieben
von Plinius Genannten nur aus dieser einzigen Erwähnung kennen , den siebenten
(Aristides ) in einer zweiten Notiz bei Plinius als Darsteller von Zwei - und Vier-
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